
e in a n d e r  gew orfen ,  wenig anziehend erscheint. Alle Werke, 
welche diesen G egens tand  behande ln ,  t ragen  den eben ange- 
deu te ten  C h a ra k te r ,  der das  S t u d i u m  der Geschichte dieser 
höchst interessanten Länder ungemein erschwert. —  E s  rü h r t  
dieser Uebelstand m eines E rach tens  wohl theils von der Lage 
dieser Länder her ,  die m eis tens ,  so zu sagen ,  a l s  bloße M a n 
s i  o n e » ,  und zw ar  von den verschiedenartigsten Völkerschaften 
besetzt, und  wieder verlassen w u rd en ,  —  von Völkerschaften, I 
die nicht leicht zu einem G a n z e n  verschmelzen konnten, —  
theils  abe r mochten die Geschichtschreiber die M ü h e  eines ge
n a u e n  S a m m e l n s  und einer systematischen Zusam m enste l lung  
des G esam m elten  nach gehöriger S i c h t u n g  scheuen, und dieß 
u :n  so mehr, da  sie die Völkerschaften dieser Länder wohl g a r  
f ü r  zu unbedeutend hiel ten ,  um  ihnen diejenige A ufm erksam 
keit zu schenken, die m a n  g roßen ,  conipacten N a t io n e n  zu 
w idm en  gew ohnt ist. Welche G r ü n d e  im m er obwalten mögen, 
e s  verhält  sich nun  e inm al  nicht anders  m it  den historischen 
W e r k e n ,  die un s  die B egebenhei ten  der illyrischen P ro v in z e n  
darstellen. —  D a  dachte ich denn über d a s  V e r f a h re n  nach, 
welches bei einer e tw aigen neuen Abfassung der Geschichte l s )  
J l l y r i e n s  zu einem günstigen R esu l ta te  führen könnte,  und 
es bildeten sich m ir  folgende A ns ich ten :

1. M a n  m üßte  zuerst alle g r i e c h i s c h e n  und r ö m i 
sc h en  Classiker im O r i g i n a l  durchlesen, m iß trauen d  auch 
den gerühmtesten Uebersetzungen. .H ie r  heißt es seinen 
eigenen W e g  gehen. A l le s ,  w a s  a u f  die gegenwärtigen 
oder vorm aligen B e w o h n e r  des Landes n u r  im M indes te»  
B ez u g  h a t ,  mögen sie a ls  hier sich h e rm n tu m m eln d ,  oder 
noch in anderen Ländern ansässig bezeichnet w erden ,  m üßte

solche Verhunzungen unter dem Titel : ^ V e r e i n f a c h u n g  d e r
d e u t s c h e »  ( s i c ! )  O r t h o g r a p h i e "  von Männern aus, denen man 
Besseres zumuthen sollte.

13) Ich meine hier eine Geschichte, die Jung und Alt mit Nutzen und 
Vergnügen lesen möchte, d. i. Historie, e hr l i c he  H i s t o r i e ,  wie fie 
die Alten besaßen, nicht eitel politisches Gefasel aus Spinnengewebe 
geformt, über Luftsäulen ausgespannt. Was hängt nicht oft von Zu
fällen ab, von individuellen Ansichten, von Leidenschaften V Wie sich 
nun diese finden, zusammenfinden, vorwalten, — u n c r k l ä r b a r  oft 
dem taktfestesten Politiker, noch öfter u n b e k a n n t  oder v e r k a n n t , — 
gestaltet sich au *  eine Begebenheit in der menschlichen Gesellschaft so, 
gestaltet sich anders, zieht diese, oder eine andere — nicht selten ent- 
g e g e n g e  setzte Folge nach sich. Da bläst sich nichtsdestoweniger 
der Historiker — heut zu Tage ziemlich gleichbedeutend mit Politiker— 
der Allwissende, kunstgemäß auf, wenn er j. 33. pomphaft leh r t : „Die 
Tyrannei ward bestraft an einem Dionys, an einem Cäsar. — Wenn 
Völker schon fast zertreten dahin schmachten, da erhebt sich ein riesiger 
Geist" v. s. w. — Und doch erhebt sich der riesige Geist, wie wir auf 
anderen Blättern der Geschichte lesen, oft früher, oft gar nicht. Ein 
Agzlomerat von solchen Sentenzen, Gemeinplätzen, politischen T räu
men wird heut zu Tage Geschi cht e  genannt. J a  man entblödet sich 
nicht, T h u c i d y d e s .  S a l l u s t i u s ,  L i v i u s  als Muster anzupreisen, 
denen man nachgeahmt habe. — Diese Koryphäe» unter den Geschichtschrei
bern, so p r a g m a t i s c h  sie auch verfuhren, haben die F a c t a  dennoch 
nicht als N e b e n s a c h e  bloß a n g e d e u t e t ,  sondern mit Liebe und 
Wärme behandelt, dergestalt, daß die Gemüther der Leser zu jenen herr- 
lichenThateu entflammt wurden, die von jeher derStolz der Nationen 
gewesen sind: „Xam saepe audivi* sagt Sallust „Qnintum Maximum 
Publicum scipionem, praeteren civitatis nostrae praeclaros viros 
solitos ita dicere : , q u u m  m a j o r  u m i m a g i n e s  i n t u e r e n t u r ,  
v e h e m e n t i s s i m e  s i b i  a n i m u m  a d  v i r t u  t e m  a c c e n d i :  —

m an  m i t  der größten G enau ig ke i t  aufzeichnen, und zw ar  in 
a l p h a b e t i s c h e r  O rd n u n g .  —  S o  habe ich sebst während 
meines A ufen tha l te s  in G ö r z ,  ivo ich neben dem Lehram te 
auch die Bibliothekärsstel le  bekleidete, solche N o t a t e n  zu
sam men getragen  und alphabetisch ane in ande r  gere ih t ,  be
sitze m ith in  in den hieher bezüglichen N otizen  a u s  a l l e n  
Classiker» des A l te r th u m s  einen nicht unbedeutenden, w eiter
hin vielleicht im V ere in  m i t  anderen Geschichtsfreundeu zu 
benützenden F o nd .

2 .  V o n  den Classiker» m üßte  m an  a u f  die übrigen 
Schri f t s te l le r  übergehen,  die n a c h  der classischen P e r io d e  ge
l e b t h a b e n ,  und so im m er weiter rücken. N eb e n  den spätern 
einheimischen Chronologen sind besonders die italienischen 
Schrif ts te l le r  zu beachten , und zw ar  desto m ehr ,  je näher sie 
dem Schaup la tze  der B egebenhei ten  lebten. —  Allein nicht 
e tw a  bloß Historiker oder G e o g ra p h e n ,  sondern auch G r a m 
matiker,  D ich ter ,  Architekte, m it  E in em  W o r t e : a l l e  S c h r i f t 
steller a l l e r  Z e i ta l te r  wären auszubeuten .  S e l b s t  unbedeu
tend S c h e in en d es  dürfte nicht vernachlässiget werden ; denn 
w a s  E in em  Forscher eine t a u b e  H ü l s e  zu seyn scheint, kann 
von einem Anderen a ls  f r u c h t b r i n g e n d e s  K o r n  e rkann t  w e r 
den. — ■ Auch E i g e n n a m e n ,  selbst w enn  sich an  dieselben 
eben kein fü r  ein vorliegendes F a c tu m  wichtiger U m stand  knü
p fe t ,  können doch an  sich schon und fü r  andere Untersuchungen 
von B e d e u tu n g  werden ; noch m ehr aber besondere B e n e n n u n 
gen von G e g e n s t ä n d e n  d e s  g e w ö h n l i c h e n  L e b e n s ,  
wie sie bei den Völkerschaften J l l y r i e n s  gan g  und gebe w a 
ren.  —  O  v i d s i n g t :

Dicere saepe aliquid conanti (tiirpe faleri)
Verba mihi desiint; dedicique loqui.

T h r e i c i o  Scyt  h i c o q u e  lere circumsoiior ore,  
Et videor G e l i c i s  scribere posse modi  s.

Črede mihi, timeo, ne s int immista Latinis 
Jnque meis scriptis P o n t i c a  verba legaš.

Trisl. Lib. III. El. 14.
Oft,  rornn strebet zu sprechen der Mund — (o schmählich Bekenntniß!) —• 

M ir 's  an Worten gebricht, — so hab' die Red' ich verlernt.
Fast nur T h r a k i s c h e  Klang' umschwirren mein Ohr und S kyth 'sche. 

Und für Ge t i f c h e  Weis' scheinet mein Griffel geschickt.
Daß in meinen Zeilen du liesest P o l i t i s c h e  Wörter

R ö m i s c h e n  beigemengt, — dieses besorg' ich fürwahr!

In paucis remanent Grajae vestigia linguae,
Ilaec quoque jam Get i c o  barbara facta s o n o. 

Ullus in hoc vix est populo, qui sorte Lat ine  
Quaelibet e medio reddere verba queat.

Ille ego Romanus vales (ignoscite Musae!)
Sar i nat i co  cogor plurima mo r e  loqui.

En pudet, et fateor; jam desuetudine longa 
V ix  s u b e u n t  ip si  v e r ba  Lat i na  mi hi.

'Trist. Lib. V. El. 7.
Wohl bei Wen'gen hasten noch Spuren G r a j i  sch e r  Zunge,

Und in G e t i f c h e m  Mund wurden sie rauhes Gezisch.
Kaum lebt E i n e r  in diesem Volk, der L a t e i n i s c h e  Worte 

Fände, war's auch nur für ein gewöhnlich Gespräch.
I c h ,  der R ö mi s c h e  S ä n g e r  — Musen verzeiht! — muß hüllen

scilicet non c e r a m  illatn, neque figuram tantam vim in sese ha
bere ; sed m e m o r i a  r e r  u m  g e s t a r u m  earn flamm am egre- 
giis viri8 in pectore crescere,  neque prius sedan, quam virtus 
so  rum lamam atque gloriam adaequaverit.

I n  S a r m a t i s c h  Gewand meine Gedanken zumeist.
Sieh! ich erröth' und gesteh', wie durch lange Entwöhnung, an Worten 

M ir 's  beinahe gebricht, denk' ich in h e i mi s c h e r  Sprach'.



C u m q u e  e g o  d e  v e s t r a  n u p c r  p r o b i t a t e  r e f e r r e m ,  
( N a m  d i d i c i G e t i c e S a r  m a t i c e  q u e  l o q u i )  

F o r t e  s e n e x  q u i d a m , c o e t u  c u m  s t a r e t  in  illo ,  
R e d d i d i t  a d  n o s t r o s  t a l i a  v e r b a  s o  n o s .

E x Ponto Lib. III. ep. 2.
Und bil ext’xe Biederkeit ich geschildert vor Kurzem.

— (.£> a b’ ja  der (Se ien  Z u » g' und der S a r m a t e n  e r l e r n t )  — 
Hat ein Alter aus dem Kreise der Hörer erwiedert,

Was in u n s e r e r  S p r a c h '  lautet, wie du's nun vernimmst.

N e c  t e  m i r a r i ,  s i  s i n t  v i t i o s a ,  d e c e b i t
C a r m i n a ,  q u a e  f a c i a m  p a e n e  P o e t a  G e t  e s .  

A b  p u d e t ! e t  G e t i c o  s c r i p s !  s e r m o n e  l ib e l lu in .
S t r u c t a q i i e  s u n t  n o s t r i s  b a r b a r a  v e r b a  m o d i s  

E t  p l a c u i  ( g r a t a r e  m i h i ) ,  c o e p i q u e  p o e t a e  
I n t e r  i n h u m a n o s  n o m e n  h a b e r e  G e t  a s

E x Ponto Lib. IV. ep. 13.
Staune nickt, sind meine Verse übel gerathen;

Schrieb ick sie doch beinah, ack! als ein Get 'scker P o e t .  
Schändlich! ein Sckristck e n hab' ich in G e t i sch e r S  p c a ch e gefördert, 

Rohe Wörter gefügt nach dem l a t e i n i s c h e n  M a ß ,  — 14)
Beifall — (wünscke mir Glück!) — hab' ich erworben bei rohen 

Gcten, und Dichterruhm wird mir von nun an gezollt.

W i e  verdient  hä t te  sich der unglückliche D ich te r  um  die 
Geschichte der Skyth ischen  Völkerschaften gemacht,  welches Licht 
verdankten mir ihm, wofern er u n s  ein, wenn auch noch so kleines 
D e n k m a l  der Getischen, S a r m a t i s c h e n ,  Skyth ischen S p r a c h e ,  
b e w a h r t  haben würde.  E r  g ibt  u n s  in obigen V ersen  be
k a n n t ,  d aß  er die g en ann ten  S p r a c h e n  nicht n u r  g e s p r o -  
chen, sondern in der Getischen sogar g e s c h r i e b e n  habe.

3 .  D a  E i n z e l n e n  M a n c h e s  e n tg e h t ,  da  M a n c h e s  
auch u n r i c h t i g  au fge faß t  werden k a n n :  so w äre  zu w ü n 
schen, w enn eine solche historische Lese durch einen kleinen 
V e re in  geschähe. U ebrigens m uß  der e i n z e l n e  S a m m l e r  
auch ermüden.  F e r n e r ,  nicht Alles ist E i n e m  zugänglich. 
W i e  viele der M a te r i a l i e n  ich auch a u s  den Schrif ts te l le rn  
des M i t t e la l t e r s  u. a .  a u f g e h ä u f t : so erkenne ich doch n u r  
zu sehr,  wie dieses Bienengeschäft  nicht von E in e m  Arbeiter  
zu E n d e  gefördert werden kann.  —  D a s  G esam m elte  würde 
sich gegenseilig ergänzen und berichtigen.

4 .  D i e  D a t a  sollten, so w ei t  es thunl ich ,  durch eine 
vorgenom m ene P r ü f u n g  der jetzigen O r t s -  und a n d e r e r  
V e r h ä l t n i s s e  in ein unzweifelhaftes Licht gesetzt werden —  
ein V e r f a h r e n ,  welches in h i s t o r i s c h e r  und g e o g r a p h i 
s c h e r  Hinsicht  ungem ein interessante Aufschlüsse, E rk lä rung ,  
W ü rd ig u n g  und F e s t s t e l l u n g  des schon E rzäh l ten  zur 
Fo lge  haben k a n n ,  wie denn die voranstehende ^ B e l e u c h 
t u n g "  a ls  B eleg  hiezu dienen möchte. —  D iese  P r ü f u n g  
m üß te  jedoch von M ä n n e r n  vorgenom m en w erd en ,  die in der 
G e g e n d ,  w o sie Vergle ichungen des J e t z t  m i t  dem E i n s t  
ans te llen ,  oder ü b e rha up t  E r l ä u t e r u n g e n  und A u f h e l 
l u n g  historischer F a c t a  einholen w o l len ,  schon längere Z e i t  
verweilt  h a b e n ,  und denen die Landessprache nicht f r e m d  
wäre.  D a ß  cs ihnen an  einem p h i l o l o g i s c h e n ,  von al ler  
A b e n t e u e r l i c h k e i t  eben so , wie von K l e i n l i c h k e i t  
en tfern ten  Geiste nicht gebrechen dü rfe ,  versteht sich w ohl von

!•'*) Das Lob des Kaisers Au g u s t u s  und seiner Familie war der Gegen
stand des angedeuteten Gedichtes, wie der Dichter weiterhin selbst sagt.

selbst. ■—  O f t  verbreitet ein Blitz H e l l e  über eine weite 
G e g e n d :  m an  d a r f  n u r  nicht b l i n d  seyn, oder a l ler L e b e n 
d i g k e i t  des Geistes e rm ange ln .

5. D a s  G es am m el te ,  dem sick) andere historische D e n k 
mäler,  Urkunden u. dgl. anre ihen  w ü rd e n ,  m üßte  m a n  hier
a u f  c h r o n o l o g i s c h  nebeneinander stellen, in der A r t ,  daß 
die D ars te l lun gen  e i n e s  und d e s s e l b e n  F a c tu m  nach den 
Z ei ta l te rn  der R efe ren ten  nebeneinander gereiht erschienen, 
wobei genau  zu beachten, inwiefern  ein A u to r  dem A n d e rn  
gefolgt ist, oder denselben wohl g a r  c o p i r t  h a t ,  wie z. 23.. 
J e m a n d e s  den F l o r u s  e r ce rp ir t ,  hie und da w ö r t 
l i ch in dessen P e r io d en  wiedergegeben ha t .  M a n  vergleiche 
n u r  in dieser B ez iehung die D a r s te l lu n g  von der V e r a n la s 
sung zum  T a r e n t i n i s c h e n  K r ie g e :  T a r e n t u s  . . . .  i m -  
m i n e t  p o r t u i  a d  p r o s p e c t u m  r n a r i s  p o s i t i o n  t h e a t r i m i :  
e t c .  F l o r .  L ib .  I. 1 8 ,  m i t  der Weise des J e m a n d e s  ( e d .  
A u r .  A l lo b r .  1 6 0 9 .  p a g .  7 0 3 .  B e ide  Schrif ts te l le r  stim
men w ö r t l i c h  m i t  einander überein ,  ohne irgend eine A b - ,  
weichung in der D a r s te l lu n g  oder im Ausdrucke, und dieß 
durch 59  Zeilen einer ganzen F o l io -S e i t e n s p a l t e .  H i e r a u f  
fo(gt im F l o r u s  die S t e l l e : Q u i n a m  illi h i e r m i t  v i r i . . .  .  
in einer A usdehnung  von 4 2  Zeilen. D iese  fehlt in J ö r n  a  ti
d e s ,  der sich n u n  abe r wieder seinem F ü h re r  anschließt bei de r  
S t e l l e : » N e c  a l i a s  p u l c h r i o r  in  u r b e i r i  a u t  s p e c i o s i o r  
t r i i i r n p h u s  i n t r a v i t , "  . . . . .  ein getreues Echo. E ben  so 
ist J u l i u s  C a p i t o l i n a s  ein Abschreiber des E u t r o -  
s i u s ;  S e x t n s  R u f u s  ist ganz F l o r u s ,  welcher wieder 
a ls  C o m p  e n d i s t  des L i v i u s  bezeichnet zu werden ver
dient.  —  D a m i t  will  jedoch keineswegs gesagt seyn, daß die 
g en an n ten  Sc h r i f t s te l le r  f ü r  keine neue A u t o r i t ä t e n  ang e
sehen werden sollen. W e n n  auch in einigen Theilen C  o p !- 
s t e n ,  sind sie doch in anderen Theilen O r i g i n a l s c h r i f t 
s t e l l e r ,  —  w ahre  U r q u e l l e n .  I5)

6 .  D i e  verschiedenen E rz ä h lu n g e n ,  Beschreibungen u .  
s. w. werden nun  noch m i t  den U m ständ en ,  j e t z i g e n  Z u 
ständen und V erhältn issen verglichen, um  d a ra u s  das  W a h r e  
oder h ö chs t  W a h r s c h e i n l i c h e  zu schöpfen. 16)

E s  ist dieß wahrlich keine geringe, da fü r  aber auch w ü r d i g e  
A ufgabe ,  deren Lösung sich von dem Z u s a m m e n w i r k e n  t ü c h 
t i g e r ,  w i l l i g e r  und e i f r i g e r  K rä f te  w o h l  e r w a r t e n  läß t .

1 1 t f r it t « r.
i .

D i e  deutschen Alpen. E i n  H andbuch  fü r  Reisende durch 
T y r o l ,  Oesterreich, S t e y c r m a r k ,  J l l y r i e n ,  O b e rb a ie rn ,  
und die anstoßenden Gebiete .  V o n  A d o l p h  S c h a u b a c h ,  
Lehrer an  der Bürgerschule in M e in in g e n .  2 .  Thle .  8 .  
J e n a , bei Friedrich F r o n n e m a n n ,  1 8 4 5 .

Dieses  H and buch  macht eine erfreuliche A u s n a h m e  von 
den gewöhnlichen Erscheinungen der Touristen - L i tera tur .  D e r  
Verfasser  erscheint belebt von jener W a n d e r lu s t ,  deren Z ie l

15) Fi dem pvaelerea  conci liant m ajorem ,  augen tque  auc lo r i ta lem  
iis. quos sun t  secuti .

16) Es wäre rathsam, daß eine und dieselbe Parthie von Verschie
de nen  bearbeitet würde.



nicht das Getriebe großer S täd te , sondern die erhabene E in 
samkeit hoher Berggipfel ist. D ie  Alpenwelt m it ihren groß
artigen Schönheiten und Merkwürdigkeiten ist daher das er
sehnte Z ie l seiner Wanderungen. W er aus den grünen Flä
chen des weiten P o -G o lfe s  nordwärts reiset, sagt der V e r
fasser, richtet bald seine Blicke erstaunt auf eine Riesenmauer, 
welche, so weit auch der ebene, fast endlose Horizont reicht, 
denselben in Norden begränzt, und er ist anfänglich ungewiß, 
ob er diese Erscheinungen ein E rd - oder Luftgebilde nennen 
soll. Ueber die W olke», die das dunkelblaue Fußgestelle 
umschwimmen, ragt hoch empor ein seltsam gezacktes, starres 
Gemäuer, bald gelblich, bald rosenroth umschleiert und über
baut von Riesenkuppel», deren Silberglanz magisch herein 
in  die warme Gartenfläche leuchtet, über welcher ein Nebel 
zu liegen scheint, weil man den Fernduft in der Tiefe vor 
dein dunkleren Fußgestelle deutlicher fleht, und er auch hier 
dichter ist. Es find die weißen Berge, die Alpen (a lb , alp. 
Celcisch weiß).

Gebirge überhaupt sind das Größte der sinnlichen An- 
schauung, die Alpen aber die höchsten Gebirge Europa's, da
her denn auch die magische Anziehungskraft, welche die Völker 
fast aller Länder zu diesen Gottesaltaren tre ib t, um bewußt 
und unbewußt die M acht des Höchsten zu verehren. N icht 
nur der staunende Bewunderer der Naturschönheilen findet 
hier, was er sucht, sondern allen Hilfswissenschaften der höheren 
Erdkunde sprudeln hier unversiegbare Quellen. Während hier 
der Geolog und Geognost hinauklettert zu den der Pflanzendecke 
entstiegenen W änden, um die ihren Zinnen aufgeprägten 
Hieroglyphen zu entziffern, oder vom hohen Schneegipfel 
herab auf gefährlichen Pfaden der Geschichte der Eisgebilde 
fo lg t, von ihrer Entstehung bis hinab zu ihrenr Ende am 
Ausgusse der Gletscher, findet er hier auf dem Trümmer- 
haufen von Geschieben seinen Freund, den Mineralogen häm
mernd, wie einen Steinklopfer an der S traß e , um zu sehen, 
welche Schätze ihm der Gletscher von seiner Geburtsstätte 
herabgeführt habe. D o rt eilt der Botaniker der schönen 
Heerde des Alpenviehes voran, welche, die jauchzende S e n 

nerin an der Spitze, froh der Alpe zuführt, um vor ihr die 
schönsten B lüthen der Hochalpen zu pflücken ; hier hat sich der 
M a le r niedergelassen, um jene schöne Häusergruppe m it ihrer 
eben so bunten Volksscenerie, oder die grünen S tu fen  der 
E iswelt, oder die schönen Umrisse einer ganzen Bergkette m it 
allen ihren bunten Farben, Tönen und Schartirungen in seine 
M appe einzutragen, um einst sich und Andere, auch in fernen 
Ländern, hierher zaubern zu können. S e in  Reisegefährte sam
melt unterdessen die Sagen des Volkes, die Geschichten der 
Trüm m er alter Burgen und noch älterer Volksstämme, deren 
Nachkommen hier hausen, kurz die Bruchstücke der Geschichte. 
Denn so bunt das Gletschergeschiebe, seine Schutthalde, ist, 
in  welchem der M ineralog ein ganzes Cabinet aller umlie
genden Höhen findet, ebenso gleicht auch die Gebirgswelt der 
A lpen, in ethnographischer Hinsicht, einem bunten Mosaikbo
den, der aus Völkern aller Zeiten und Länder zusammengesetzt 
ist, und es gibt wohl für de» Geschichtsforscher nichts I n 
teressanteres, als nachzuforschen, wozu dieses oder jenes Bruch

stück gehöre, und durch welche S tröm ung es hierher gebracht 
ist. Merkwürdiger Weise erscheint da, >vo die geognostische 
Charte ain buntesten ist, auch die Völkercharte am vielfarbigsten.

D as Handbuch zerfällt in zwei Theile, wovon der erste 
die allgemeine Schilderung der A lpen, und der zweite die 
besondere Beschreibung derselben enthält. I m  ersten Theile 
gibt der Verfasser eine allgemeine geologische Ansicht der 
A lpen, und theilt ihr Gebiet wegen des großen Umfanges, 
unter Beifügung der besondern Charakteristik, in passende 
Gruppen ein. Zum  näheren Unterrichte ist am Schlüsse dieser 
allgemeinen Schilderungen eine statistische llebersicht beigefügt.

D e r zweite Theil enthält die besondere Beschreibung. 
J n i ersten Theile wählte der Verfasser die Höhen zu seinem 
Führer, in der besonderen Beschreibung hingegen die Thäler. 
D e nn , wenn auch die Straßen und Wege von dem Reisen
den in der W irklichkeit benützt werden müssen, von welchen 
er nur dann und wann abweicht, so führen diese oft die 
kreuz und quer durch das Labyrinth der A lpen, und es hält 
schwer, ihnen zu Hause, ohne bei jebein Orte eine S pecia l
charte aufschlagen zu müssen, folgen zu könne», während das 
Flußnetz unstreitig die beste Uebersicht gewährt. B e i den 
großen Thälern der H a u p t- und Centralkette beginnt der 
Verfasser seine Wanderungen von dcren Quelle, und setzt 
sie thalabwärts, von O rt zu O r t ,  fort. W o ein merkwür- 
diger S ta n d o rt ist, wo sich ein Seitentha l öffnet, wird H a lt  
gemacht, und von da die umliegende Gegend, oder das S e i
tenthal, thalaufmärts besucht. B e i der Beschreibung der 
Orte ist auf alle Interessen Rücksicht genommen.

A ls ein d ritte r, wenn auch kleinerer Theil des Buches, 
sind die Reisewege anzusehen, und ein vierter 'Abschnitt g ibt 
Reiseregcln, die als eine Sam m lung vieljähriger Erfahrung, 
namentlich bei Alpenreisen, nicht unbeachtet zu lassen sind.

E in fünfter Abschnitt endlich benennt, unter der A u f
schrift „L ite ra tu r" sämmtliche Werke, deren sich der Verfasser 
bei der Bearbeitung seines Handbuches bediente. —  V om  
besonderen Interesse fü r K ra in  ist die Besprechung der ju- 
lischen A lpen, die der Verfasser folgender Maßen e in the ilt: 
a) die Terglougruppe; b ) die Karawankas; c ) die S an tha- 
ler A lpen, und d ) das Karstgebirge. A ls eine Probe der 
Darstellungsweise des Verfassers wird die nachstehende a ll
gemeine Charakteristik dieser Alpengruppen im Auszüge m it
getheilt.

D u  tritts t aus den Klüften des Hochgebirges hinaus 
in eine freie Gegend, deine Augen suchen die julischen 2(1-- 
pen, du glaubst ihre eigensinnigen, hoch in die Lüfte auf
ragenden Zackengipfel vielleicht in Nebel gehüllt; denn du 
hast so viel Abenteuerliches von ihnen gehört und in Geo
graphien gelesen, daß du sehr gespannt auf ihren Anblick 
bist. Doch der H im m el ist kla r; du ersteigst eine Höhe, um 
sie zu suchen; die grauen schneegefurchten Hörner des Ter- 
glou stehen klar vor d ir ; dort aber, wo von ihm an jene merk
würdige Alpenwelt beginnen soll, senkt sich das Gebirge so 
plötzlich zu flacheren Höhen, daß du fast die Ebene vor dir 
zu haben glaubst, aus welcher nur vereinzelte Köpfe auftau
chen. Fragst du vielleicht einen ortskundigen Gefährten nach



den jütischen Alpen, so zeigt es bir jene flachen, blauen, 
1000 Fuß über die Umgebungen allmählich aufsteigenden 
Hohen. D u  eilst über die weite grüne Fläche'm it ungläu
bigen Blicken, noch immer in der Hoffnung, die julischen 
Alpen zu entdecken; neben dir fluthet ein blauer klarer Fluß, 
von Fahrzeugen belebt. D u  näherst dich dem Höhenzuge 
und suchst nun, wie vorhin die Alpengipfel, das T ha l ver
gebens, aus welchem der Fluß hervorwalle» muß. Neugie
rig verfolgst du den Fluß au fwärts, und wirst bald darauf 
durch ein großes blaugrün fluthendes Becken überrascht, das 
unmittelbar aus dem Schooße der Unterwelt unter einer 
Felsenwand hervortritt. Nachdem du dich gesättiget an der 
klaren hervorquellenden, muthigen F luth, ersteigst du die Höhe. 
B is t du schon in Kalkgebirgen gewesen, so kennst du auch die 
Eigenthümlichkeit solcher Abhänge: spärliches G rün, von Kalk- 
trümmern überschüttet, hie und da ein graues Felsenriff, be
sonders am Rande. B is t du vielleicht schon von T rien t über 
das höhere Kalkgebirge nach Arco im S arca tha l gewandert, 
das in derselben südlichen Breite liegt und der gleichen B i l 
dung angehört, so fä llt dir freilich ein großer Unterschied 
au f, dort in T iro l südliche F ü lle , hier statt der Kastanien
wälder und Olivenhaine nordisches Nadelholz bei geringerer 
Höhe. D as Nadelholz erscheint nicht üppig, sondern ver
krüppelt. H ie und da ragt auf der nun erreichten Höhe ein 
Klippenzug au f, der zu einem höheren G ipfe l emporzieht. 
Nach einer Ze it senkr sich der Weg und du gelangst in ein 
breites Wiesenthal, ebenfalls von einem blauen Flusse dnrch- 
rauscht. Felsenthore laden zum Eingang in die Unterwelt, bewacht 
von Burgen , als ob hier eine Zollstation zwischen Erde 
und Hölle wäre. D u  tritts t hinein in dieses Heiligthum 
der Geisterwelt; Stockwerk über Stockwerk liegen hier, wie 
dort oben auf den Hochalpen, die verschiedenen Becken, je
doch nicht vom blauen H im m el überwölbt, sondern von 
mächtigen Felsendecken überspannt und in nächtliches D u n 
kel gehüllt; m it ernstem unheimlichen Rauschen entstürzt der 
Wasserüberfluß der oberen Becken zn einem tieferen; du 
wandelst neben einem finstern gähnende» Abgrund h in , der 
um so fürchterlicher erscheint, als du sein in Nacht gehülltes 
Ende nicht sehen kannst. Doch llAes ist durch Kunst zu
gänglich gemacht, Brücken führen über die kalten, Fluthen, 
Geländer schützen gegen wahre, oft nur vermeintliche Ab
gründe, Treppen bringen auS höheren in tiefere Räume. 
D ie  klaren nächtlichen Fluthen haben auch ihre eigene 
Schöpfung, ihre Thierwelt, die nur in dem lichtlose» D u n 
kel leben kann. Freudig begrüßest du wieder das wärmende 
Sonnenlicht der Oberwelt, um deine Wanderung im Thale 
fortzusetzen an der Se ite  des Flusses, der eben vor deinen 
Augen in. jene unterirdischen Grotten sich warf. E r w a llt 
d ir ruhig entgegen; doch bald stehst du am Ende des'T ha 
les, eine Bergwand schließt es und du siehst hier wiederden 
Fluß aus dem Schooße der Unterwelt hervorbrechen. Eine 
wohlgebahnte S traße ersteigt in einigen Windungen die 
Höhe, doch bald darauf senkt sich dein Weg wieder zu einer 
M ulde, und du erblickst wieder eine neue Landschaft, einen See. 
D u  hast schon manche Seen in unseren Alpen gesehen,

aber wie hier Alles wunderbar erscheint durch plötzliches 
Hervortreten und Verschwinden, so ist auch dieser See ein 
Stück ails der Zauberwelt dieser Gegend. Schon der A n
blick dieser Gegend, die eigensinnig vereinzelt auftretenden 
Berge, die vielen Buchten und Vorsprünge, die sonderbaren 
Gestalten haben schon etwas Märchenhaftes; die Fata  m o r
gana scheint dieses B ild  dir vorzuzaubern. Hast du viel
leicht nun selbst schon die übertriebenen Schilderungen der 
Vorzeit gelesen, so bist du im S tande , die Menschen, 
die hier am See wohnen, vielleicht fü r Zauberer und 
Hexenmeister zu halten. Hast du dir den Seespiegel recht 
genau der Merkwürdigkeit wegen aufgenommen m it allen 
seinen Buchten und Vorgebirgen und kömmst auf deiner 
Rückreise vielleicht wieder h ieher: du setzest dich auf der
selben S te lle  nieder, tun deine Arbeit nochmals durchzusehen, 
dann staunst du fre ilich ; und so lächerlich dir vorher die 
Märchen vorkamen, die dir dein Gnom m ittheilte, so siehst 
du jetzt deinen vorigen Führer m it verdächtigen Blicken a n ; 
du trauest deinen Augen n ich t; Alles hat sich verändert; hier 
ist eine Bucht, wo vorher keine war, und dort ein Vorsprung, 
den du nicht eingetragen hast. Kömmst du vielleicht zum 
dritten M a le  her, so ist deine Zeichnung wieder falsch und 
in unheimlicher Angst packst du deine Sachen zusammen, 
eilst davon, glaubst A lles, was dir die Leute sagen. Alles 
wechselt hier zwischen O be r- und U nterw elt; hier fließen 
Bäche und Flüsse eine Strecke über der Erde, dort unter der 
E rde ; hier verweilt ein See eine Ze it lang ans der Ober
fläche der Erde, jetzt versenkt er sich, wenn es an Wasser 
feh lt, in den Schooß der Erde. Fast unmerklich steigt die 
nächste Höhe, die kaum 1000 Fuß über dem M erre liegt, 
an, und nun entfaltet sich eine der traurigsten, doch eigen
thümlichsten Steinwüsten. A u f den Steinmeeren der Hoch
kalkalpen lagen die Alpenhütten, kaum von anderen S te in 
haufen unterscheidbar, zwischen großen Felsböcken, welche viel
leicht die eine W and bildeten; aber so unwirthbar diese, der 
Schneeregion nahen Gegenden erscheinen, so ernähren sie doch 
große Heerden, und zwischen den Klippen sproßt oft ein Ge
gensatz der kahlen Gegend, eine üppige Fülle hervor, um je
nen M angel zu ersetzen, hie und da perlt auch eine alpen
frische Quelle hervor; Felsenkeffel, von größerem und kleine
rem Umfange, liegen dicht übereinander, bald m it Schnee, 
bald m it Krummholz ausgepolstert, oft kahl und trocken. 
H ier auf unserer Höhe stehen w ir vielleicht 6 —  7000 Fuß 
tiefer, in der warmen Zone, dem feuchten Meeresspiegel nahe, 
daher ist auf dieser Kalkhochebene des Karstes Alles anders. 
Auch hier breitet sich eine Steinwüste aus, allein sie ist viel 
öder und kahler, als d o rt; keine großen Heerden finden hier 
treffliche Nahrung, nirgends sproßt eine üppige Pflanze, n ir
gends erquickt den Wanderer eine Q ue lle ; elende, den um
herliegenden Steintrümmerhaufen ähnliche S teinhütten sind 
die ärmlichen Wohnungen der Menschen, W in te r und S o m 
mer kaum jenen elenden Sennhütten gleichend. I n  den vielen, 
auch hier sich aneinander reihenden kessel- und trichterför
migen Vertiefungen sprossen hie und da ärmliche Getreide- 
halmen, die einzigen, winzigen Fluren der Umwohner. Fürch-



terlich heu lt  hier der N o r d w in d  über die g raue  W ü s te ,  und 
läß t  weder B a u m  noch S t r a u c h  a u f k o m m e n ; er en t füh r t  
die trockene E rd e  a ls  S t a u b  und h in te r läß t  kahles Felsen- 
gerippe. O b e n ,  a u f  den höchsten, 8  —  9 0 0 0  F u ß  hohen 
Flächen der K alkalpen  w aren  einst üppige, reiche Alpen ; die 
H i r t e n  w urden  überm üth ig  und  g o t t l o s ; da kam daS S t r a f 
gericht des H e r r n  über s ie ;  ein wcißeS, w e i te s ,  eisiges Lei
chentuch deckt sie, ihre H ü t t e n  und T r i f te n .  D iese  S a g e  
l ä u f t  durch die meisten H ochgebirge ,  von der M a l l a d e t t a  und 
dem M o n t p e r d u  der P y r e n ä e n  über die B l ü m l i S - A lp e  zur 
verwünschten Alpe S a l z b u r g 'S ,  und en thä l t  die a l lgemeine 
Lehre bestraften UebermutheS. D e m  K arste  gebührte vor 
Allen der T i t e l :  „ d e r  V e rw ü n sc h te ,"  und z w a r  läge hier d i e  
g u t e  N u t z a n w e n d u n g  v o n  ü b e r t r i e b e n e r  E  n t h ol -  
z u n g  zum G ru n d e .  W i e  m a n  der J u g e n d  Beispiele eines 
liederlichen, ausschweifenden Lebenswandels  v o rh ä l t ,  um  sie 
abzuschrecken, so zeige m an  den Aclplern die grinsenden und 
entnervten Z üg e  deS KarsteS,  dan i i t  sie l e rn en ,  waS ihrer in 
manchen G egenden  w a r te t .  N och  umschatten finstere W a l d 
schatten die, dem K arste  ähnlichen Kalkhochflächen deS B i r n -  
b a u m e r  W a ld c S ,  und er wird sich auch diese nächtenden 
Forste  e rhal ten .  D a h e r  ist der K ars t  ein g r a u e r ,  kahler 
und  dürrer  D enkste in  fü r  spätere Geschlechter, eingesenkt 
zwischen M e e r  und W a l d ,  um b rau s ' l  von S t ü r m e n .

D u rc h  die letzte N u tzan w e n d u n g  getröstet ,  wanders t  
du die rauhe  Fläche h in ;  die stürmende B o r a  versetzt dich 
in die kalte, austrocknende Z e i t  deS M ä rz e s .  Endlich erblickst 
du  den R a n d ; du betrit ts t  ihn und  wirst n u n  nochmals 
durch eine neue Erscheinung ü b errasch t , die du dir selbst 
im B ew uß tseyn  dessen, w a s  da  kö m m t,  so wenig erklären 
kan ns t ,  wie oben im G e b i rg e ,  alS du das  kalte W e iß g rü n  
und B l a u  eines G le ts c h e rs , zwischen g rünen  B e rg e n  einge
k lem m t,  zum  ersten M a l e  erblicktest. E in e  weite blaue F l ä 
che zieht über den H o r iz o n t  hin ; du hallst sie lange  fü r  eine 
Wolkenschicht, biS dir dein S t a n d p u n c t  einen un n ii t te lbaren  
Blick bis a n  den F u ß  deS B ergeS  g e w ä h r t ; hier hö r t  deine 
bisherige W e l t  plötzlich a u f , AUeS ist neu, ganz anders ,  alS

w enn  du bisher von einem B e r g e  herabsahst.  D u  siehst 
deine S t r a ß e  hinabziehen in eine M asse  glänzender P ü n k t 
chen, welche dir die an  der S t r a ß e  hinab liegenden ,  sich nach 
und nach verkleinernden H äuse rg ruppen  alS H äu se r  erklärt;  
abe r die V orgeb irge ,  die Castelle, die w ei t  in daS M e e r  vor
springenden A n n e  der D ä m m e  erscheinen alS in dem blauen 
L u f traum e  schwebende T ru g b i ld e r ;  in der t iefb lauen  Fläche, 
in welche du wie in einen A bgrund  schauest, zeigen sich 
weiße P u n c t e .  ES ist daS M e e r ,  das  heilige M e e r ,  wel
ches du h ie r ,  von der EiSzinne deS GlocknerS herabsteigend, 
zum ersten M a l  erblickst alS F rem dl ing ,  daS dich, selbst den 
B e k a n n te n ,  von dieser H ö h e  in die nahe Tiefe hinabschauend 
überrascht.  D e n n  selten wo tre ten solche Gegensätze nebe» 
e inan der ;  hier oben die größte Trockenheit und Wasserlosig
keit, da un ten  die unübersehbare W a s s e r f ä l l e ; hier oben stille 
E insam kei t  und Ö d e ,  da un ten  a u f  dem entgegengesetzten 
E lem en t  ebenfalls eine weite W üste ,  die von demselben E le 
m en te ,  wie der K a r s t ,  der B o r a ,  aufgereg t  w i rd ,  ein E r 
zeugtes jener beiden grellen Gegensätze von Trockenheit  und 
Feuchtigkeit,  von H öhe  und Tiefe. D a  nun  a b e r ,  wo sich 
jene Gegensatze b e rüh ren ,  haben sie ein w u n d e rb a re s ,  thä
tiges Leben hervorgebracht m it  H i l fe  M erc u rS .  D a S  weiße 
Gebröckel da un ten um  die t iefblaue B u c h t ,  u m s ä u m t  von 
frischem G r ü n ,  ist eine große blühende S e e s t a d t .  W i e  m ags t  
du da oben n u r  a h n e n ,  w enn du den a rm en  L an d m an n  
siehst und seine S p r a c h e  nicht verstehst, so wenig er di deine, daß 
du eine S t u n d e  von hier fast alle S p r a c h e n  der W e l t  hörst 
m it ten  un te r  dem G e tü m m e l  einer großen regsamen Volksm enge.

M i t  jedem S c h r i t t e ,  den du a b w ä r t s  th u s t ,  bemerkst 
du a u c h ,  daß du doch dem S ü d e n  näher bist ,  alS die bis
herigen Erscheinungen verm uthen ließen. N ebe n  den Schich
ten deS steil abgebrochenen KarsteS geht  es in eine im m er 
m ehr sich südlich entfa ltende N a t u r ,  in einen besseren, wenn 
auch künstlichen, A n b a u  zwischen Landhäusern h i n a b ;  die 
slavische S p r a c h e  weicht der i talienischen, biS m an  in der 
S t a d t  selbst bemerkt ,  daß  m a n  in einer W e l t s ta d t  ill.

U.

V E R Z E I C H N I S  S
d e r

vom historischen Provinzial-Vereine für Krain im Laufe des Jahres 1 8 4 6
e r w o r b e n e n  Ge g e n s t ä n d e .

ro. I .  V o m  H e r r n  F r a n z  J a b o r n e g g  v.  A l 
t e n f e l s .

a )  P u b .  V i r g i l i i  M a r o n i s  o p e r a .  8 .  P a t a v i i  1 7 2 1 .
b )  K urze Lehrbcgriffe der G eom etr ie .  Z usam m enge tragen  

von J o s e p h  S c h e m e r s ,  k. k. I n g e n i e u r .  8 .  Laibach 
und K lag en fu r t  1 7 8 5 .

c )  E in ig e  B e i la g en  der Laibacher Z e i tu n g  von 1 8 1 3 ,  en t 
haltend  officielle Nachrichten über Kriegsbegebenheiten.

N r o .  2 .  V o m  H e r r n  D r .  U l l e p i t s c h :
a )  D i s s e r t a t i o  h i s t o r i c o  —  c r i t i c a  d e  s t a t u  p o l i t i c o ,  

e t  e c c l e s i a s l i c o  v e t e r u m  P a t r i a r e h a r u m .  E l a b o r a t a  
a  M a t h i a  J a c o b o  W i n k l e r .  8. G racc i i .  1 7 8 4 .

b )  Friedrich S o r g e n s  K ern  der deutschen ReichSgeschichte. 
8.  F r a n k f u r t  und Leipzig. 1 7 6 3 .

c )  E in le i tung  zur Rechenkunst. 8 .  Laibach. 1 7 6 5 .
d )  K r a t k i  s a p o p a d i  k e r s h a r i s k i g a  n a v u k a .  16 .  V ’ 

L u b l j a n i .  1 8 0 5 .
e )  P l a i e l t a f .  8 .  V ’ L u b l j a n i  1 8 1 4 .
f)  Zwei B roschüren  verschiedenen I n h a l t s .

Folgende M ü n z e n  in E r z :
h )  A n .: D. IN. D e c e n t i u s .  F o r t .  C a e s .  B lo ß e r  K o p f ;  

Ren. : V i c t o r i a e .  D. D. N .  IN. A u g .  E t .  C a e s .  Zwei 
stehende S ie g e s g ö t t in n e n  halten  einen K ra n z  m i t  der 
I n s c h r i f t :  V o t .  V .  M u l .  X .  —  U n t e n : A .  Q. S .  —



V o m  Cäsar M a g n u s  D e c e i i t iu s ,  welcher sich nach drei- 
jähriger Regierung im J a h r e  3 5 3  n. CH. entleibte. 
S e l t e n .

i )  An. : D. N. G r a t i a n u s  P .  F .  Ati»-. Kopf mit D iadem ; 
Ren.: R e p a r a t i o .  Rei.  P u b .  D e r  Kaiser, gerüstet 
stehend, in dessen linker H a n d  die V i c t o r i o l a , die rechte 
einer niederknieenden F ra u  reichend. V om  Kaiser G r a 
tianus.  3 6 7  —  3 8 3  n. Ch.

k )  A n .: Ael. F lacc i l la .  A u g .  Kopf der K aiser in ; Ren.: 
S a lu s  Rei P u b l ic a e  D ie  sitzende S iegesgöttin  au f  ein 
Schild schreibend. U n t e n : A sis .  —- V o n  der Aelia  
F l a c c i l l a ,  ersten G emahlin  Kaiser Theodor des G roßen.

Diele Münzen wurden eins dem deutschen Grunde Lai
bach'». in der Nähe des Gradaschza, Daches aufgefunden.

N ro .  3. V o m  H errn  J o h a n n  D o r n i k ,  P fa r r e r  
in S t .  G o t t h a r d :

A. M ünzen in E r z :
a )  An. : N e ro .  C la u d .  C a e s a r .  A u g .  G e r m .  P .  M . F r .  

P .  Imp. P .  P .  Kopf des N ero  mit S t r a h le n  um geben ; 
Ren.: S e c u r i t a s  A u g u s t ! .  Eine sitzende Weibsperson, 
den Kopf an die rechte H an d  stutzend, in deren linker 
H a n d  ein S p i e ß ,  darneben ein Altar  und eine Fackel. 
Z u  beiden S e i t e n  8 .  C. —  N u m u s  v a g u s  des K ai
sers N ero .  51  —  68 n. Ch.

1») A n.: Imp. C a e s .  D om it .  A u g .  G e r m .  C o s .............
Belorberter K opf;  Ren. : Eine stehende Weibsperson; —  
übrigens unkenntlich. V o m  Kaiser D o m it ian .  81 —  96 
n. Ch.

c )  , 4 y . : F a u s t i n a  A u g u s ta .  D eren  K o p f ; Ren.: J im o n i  
I l e g i n a e .  D ie  G öttin  stehend hält in der rechten H and  
eine Opferschale, in der linken einen S p i e ß ,  zu deren 
Füßen ein P f a u .  Z u  beiden S e i te n  8 .  C. —  V on  der 
Kaiserin F a u s t i n a  J u n i o r ,  Gemahlin  des Kais. M a rc .  
A u re l .  Gestorben im I .  176  n. Ch.

d )  Eine M ünze  vom Kaiser G o rd i a n u s  III. P i u s ; übri
gens unkenntlich. 238  —  2 4 4  n. Ch.

e )  A n .: I m p .  C. C. Val. D io c le t i a n u s .  P .  F .  A u g .  
Kopf mit S t r a h le n  umgebe» ; Ren.: V ot.  X X . 8 .  in 
einem Lorberkrauze.—  V om  Kaiser Diocletian. 284  —  
3 0 5  n. Ch.

i )  A r .  : C o n s ta n t i n u s  A u g .  Belorberter K o p f ; Ren.: 
E in  Lorberkranz mit einer I n -  und Umschrift. —  N u 
m u s  v a g u s  vom Kaiser Constantin dem G roßen. 306  
—  3 3 7  n. Ch.

g )  An. : C o n s ta n s .  P .  F .  A u g .  Kopf mit D iadem  ; Ren.: 
G lo r ia  E x e r c i t u s .  Eine grosse Kriegsfahne ( l a b a ru m ) ,  
zu deren jeder S e i t e  ein S o l d a t  mit S p ie ß  und Schild. 
Unten : B s is .  und ein S t e r n .  —- V om  Kaiser Constanz. 
3 3 7  —  3 5 0  n. Ch.

h  ii. i)  Eine M ünze  des Kaisers Constantins ( 3 3 7  —  36 1 )  
und eine des Kais. G ra t ia n u s  ( 3 6 7  —  383  n. Ch.) .  
Uebrigens unkenntlich.

k )  An. : N. D. G r a t i a n u s .  P .  F .  A u g .  Kopf mit D iadem  ; 
Ren.: R e p a r a t i o .  R e i .  P u b .  D e r  Kaiser gerüstet ste
hend, in dessen linker H a n d  bie V ic to r io la ,  die rechte 
einer ni'ederknieenden F ra u  reichend.

B. S i l b e r - M ü n z e n  neuerer Z e i t :
)  Eine kleine M ünze  vom venctianischen Dogen  Franz 

Foscari (1 4 2 3  —  1 4 5 7 ) ;  zwei Groschen auS der 
Zeitpcriodc Kaiser R udolf  I I . ; einer von dem G rafen  von 
H a n a u ;  einer von dem Pfalzgrafen am R h e i n e ; ein 
Groschen vom Kais. M a r im i l ia n  II. 1572  ; ein Groschen 
von Ferdinand III. 1625  ; ein Silberkreuzer vom Kais. 
Leopold I. 1701 ; ein Groschen und eine P o l tu r a  vom 
Kais. Joseph I . ; eine P o l t u r a  und ein 6 Kr. S tück  vom 
Kais. K ar l  V I . ; zwei Groschen von K ar l  Albert und

M a r  Joseph ,  Churfürsten von B a ie n ,  ; ein S i lb e r -  
kreuzer des Letzten!, 1756  ; ein Silberkreuzer von Karl, 
Bischöfe von Olmütz, 1 7 0 4  ; ein 4 K r.  S tü ck  von Leo
pold Anton Eleuterius , Erzbischöfe von S a lz b u rg ,  1 7 3 1 ;  
ein sächsisches 2 kr. S tück  ; ein würtemb. 6 kr. S tück  
1 8 1 0 ;  ein Groschen von Leopold Großherzoge von B a 
den. 1835 .

C. K u p f e r m ü n z e n :
m )  F ü n f  venetianische au s  dem 17. J a h r h u n d e r t , vier 

russische, drei neugriechische, zwei päpstliche, eine von der 
römischen R epub l ik  ( d n e  b a j o c c h i ) ,  eine neapolitanische, 
eine salzburgische, eine bairische, und eine von der 
Erzherzogin M a r i a  B e a t r i x ,  H erzogin  von M a ss a .
N r o .  4. V o m  P .  T .  H e r r n  K a r l  G r a f e n  z u  W e l -  

s p e r g ,  R a i t e n a u  und P r i m o r ,  k. k. G u b e rn .  V ice -  
präsidenten rc. r c . :

a )  E in e  M e d a i l le  a u f  das  J u b i l ä u m  S r .  Excellenz des 
G r a f e n  M i t t r o w s k y , in M a r o q u i n - F u t t e r a l .

b )  Eine Medaille au f  die zweihundertjährige Jubelfe ier  
der S a lz b u rg e r  D om kirche; A n .: S ae c u lu m  S e c u n d u m .  
D e d ic a t a e  B as i l ica e  M e t r o p o l i t a n a e  S a l i s b u r g e n s i s  
M D C C C X X V I l l .  Ren.: D ornum  T u a m  D e c e t  S a n c t i -  
tu d o  D om ine .  Ansicht der F ronte  der Domkirche, de
ren Einweihung der S a lzburger  Erzbischof P a r i s  
G r a f  v o n  L o d r o n  am 25 . S ep tem ber  1628  vorge
nommen hatte.

c)  V i e r  T yro le r  Z w an z ig e r  au s  der Z e i t  des A ndrea s  
H ofer .

d)  E ine  M ü n z e  m it  dem M ar ien b i ld e .  D i e  I n s c h r i f t  ist 
schwer leserlich.

e )  E in  sehr schöner S a lzburger  Rupert ,-G roschen ohne 
J a h r s z a h l ,  von dem Erzbischöfe W olfgang Dietrich von 
R a i t e n a u ,  1 5 8 7  —  1611 .

f) Eine S alzbu rge r  viereckige M ünze  von derselben Epoche.
g )  Z w ei  großherzoglich Hessische 6 K r .  S tü ck e .

N ro .  5. V om  H errn  M a r t i n  K u r a l t ,  k. k. p. 
Landrath : T hom as Dolliner ,  der sämmtlichen Rechte D octor,  
k. k. wirkl. H ofra th  rc. r c . , Nekrolog von D r .  Joseph 
Kudler. Fol. M i t  Dollincr 's  P o r t r a i t .

N r o .  6. V o m  H e r r n  A n t o n  J e l l o u s c h e k ,  k. k. 
P r o v .  S t a a t s b u c h h a l t u n g s - A c c e f f i s t e n : F ü n f  K upfer ta fe ln  
m it  Abbildungen verschiedener M ü n z e n .

N ro .  7. Folgende U rku n d e n :
a )  Urkunde ddo . 13. Febr. 9 7 0 ,  ausgestellt von Kaiser 

O t to  I .  dem G roßen ,  bezüglich einiger Lehen.
b )  Urkunde ddo .  25 .  J u n i  1 2 1 6 ,  in welcher Ulrich von 

Stubenberch bei seiner vorhabenden Pilgerreise nach 
Jerusalem, für  den F a l l ,  als er vor seiner Rückkehr 
sterben sollte, mehrere letztwillige Anordnungen macht.

c)  Urkunde ddo . 6. J u n i  1 2 5 2 ,  in welcher H oh o ld u s  
d e  N i d e k k e  dem B i s t h u m e  Freisingen mehrere R e a 
l itäten schenkt.

d )  Kaufbrief d d m  11. J u l i  1 2 5 2 ,  geschlossen zwischen 
Luidpold von Scharfenberg und Conrad Bischöfe von 
Freisingen, bezüglich einiger Realitäten.

d)  Vergleichsurkunde ddo . Lack am 5. August 1 2 5 2 ,  
zwischen Conrad Bischöfe von Freisingen und einem 
Ministerialen des Herzogs von K ärn ten ,  gemäß welcher 
alle zwischen ihnen bisher S t a t t  gehabten Streitigkeiten 
behoben und die Friedensstörer zu einer S t r a f e  von 
2 0 0  M a rk  Laibacher M ünze  verfallen sollen.

I) Urkunde d d o .  16. Aug. 1 2 5 2 ,  in welcher Ulrich, B i 
schof von Seckau, in Folge der ihm vom P a p s t  J n n o -  
cenz IV. ertheilten Ermächtigung dem B ernhard  Herzog 
von Kärnten, wegen seiner Eingriffe in die Besitzungen



des Bischofes von Freisingen ercommunicirt,  und seine 
S tä d te ,  S c .  Veit ,  Volkermarkt, Klagenfurc, Landstraß 
und andere befestigte O rte  mit dem Jn te rd ic te  belegt.

g )  Urkunde (Ido. 31 . M ä rz  1 2 5 4 ,  in welcher König 
Ocro I I . ,  Herzog von Oesterreich und S tey e rm ark ,  dem 
B is th u m e  Freisingen mehrere Besitzungen schenkt.

h) G nadeubrief  d d o .  1. August 1 2 6 3 ,  in welchem Ulrich 
MI., Herzog von Kärnten und H er r  von K r a m , dem 
Convente Seckau jährlich IO M a rk  D enarien  aus seiner 
M ünzstätte  in der 2 t a d t  S t .  V e i t  zusichert.

i) Gnadenbrief,  ausgefertigt am  Schloßberge zu Laibach 
am Tage des heil. Alerius 1 2 6 8 ,  in welchen, Ulrich, 
Herzog von K ärn ten ,  H e r r  von K ra in  und der M arch, 
dem S t i f t e  Oberburg den Schutz aller Eigenthumsrechte 
zusichert.

k )  Gnadenbrief  ddo .  16. April 1 2 7 4 ,  in welchem König 
Ottokar  I I . ,  Herzog von Oesterreich und S teye rm ark  
und H err  von K r a in , dem B e n e d ic t in e r -S t i f te  zu Ober- 
burg in allen Angelegenheiten seinen Schutz zusagt.

l)  G nadenbrief  ddo .  Laibach am  Freitage »ach S r .  Ulrich 
1 3 7 4 ,  in welchem Leopold I I I . ,  der Biedere , Herzog zu 
Oesterreich, S teyerm ark ,  Kärnten und K ra in ,  und H err  
au f  der windischeu M a r k ,  de» getreuen R i t te rn  und 
Knechten in der windischeu M a rk  und in M ott l ing  die 
denselben von Albrecht, G ra fen  von Gorz, am  Dinstage 
nach S c .  Georgen 1365 bestätigten altherkömmlichen 
Rechte und Freiheiten au f  ihrAnsuchen neuerdings be
kräftiget.

n>) S tif tungsurkunde  ddo .  am S o n n ta g e  vor der Fast
nacht 1 4 0 9 ,  in welcher durch Ernst den Eisernen, H er 
zog von Oesterreich, S te y e rm a rk ,  Kärnten und Krain, 
und H errn  au f  der wiudischen M a r k ,  der Drachenorden 
gegründet wird.

N ro .  8. D urch Ankauf erworbene M ü n z e n :
I. in G o l d :

a )  Ar . : Imp. C. J u l i a n u s .  I*. F .  A ug. Beförderter K o p f ; 
R er.: L ib e r i a s  P u b l ic a .  D ie  L i b e r i a s  stehend, hält 
in der rechten H an d  eine» Zweig, in der linken ein 
F ü llho rn , darneben ei» S t e r n .  —  Diese Goldmünze 
( A u r e u s )  ist vom Gegenkaiser M a r c u s  A u re l iu s  S a 
b in e s  J u l i a i i u s , welcher S t a t t h a l t e r  von Gall ien  und 
I t a l i e n  w a r ,  und sich im I .  Eh. 2 8 4  (a ls  der Kaiser 
M a r c u s  A u re l iu s  C a r i o u s ,  und sein B r u d e r , der 
C a e s a r  N u in e r i a n u s ,  Consul» waren) im südlichen 
Gallien wider den Kaiser C a r io u s  empört ha t te ,  aber 
(nach Angabe des O c la v iu s  d e  S t r a d a )  schon nach ei
nigen Tagen bei V erona  besiegt und gelobtet wurde. 
Joseph Eckhel im II. Theile seines C a t a lo g u s  M u s e i  
C a e s a r e i  V io d o b o o e o s is  N u m o r u in  V e te r u m  ( S e i t e  
4 2 7  und 4 2 8 )  führt nur fünf M ünzen  dieses Kaisers 
a n ,  nämlich eine goldene von gleicher P rä g e  ( L i t t .  B.
I I .  2 ) ,  eine silberne mit gleicher Reversschrift, und drei 
eherne 111. Größe —  und nach Angabe des L a u r e n t i u s  
P a t a r o l  ( S e r i e s  R o m a n o r u m  I m p e r a t o r o m  C a e s a -  
r e a m ,  T y r a n n o r o m  e tc .  V e n e l i i s  a p u d  J o a o n e m  
R ap t .  R e c u r t i  1 7 4 0 )  sind die M ünzen  dieses G egen
kaisers ä u ß e r s t  s e l t e n .

D i e s e  G o l d m ü n z e  w u r d e  bei  T r o j a n «  « » s p e a r a b e n  u n d  
v o n  dem H e r r n  P f a r r e r  vo »  © t .  G v i t y a r d ,  J o h a n n  
D o r n i k , der  sie dem F i n d e r  a b k a u f t e ,  dem V e r e i n e  
käuflich über l assen,  w o f ü r  sied die gefcr t ' c j ie  D i r e c t i o n  
zum D a n k e  verpf l i cht et  f inde t .

II. in K u p f e r :
a )  -4« . :  M . A g r ip p a  L . F .  C o s  I I I . , dessen bloßer Kopf;  

Rev. : Eine stehende F igur  mit  einer Lanze, zu deren

beiden S e i t e n : S. C. —  V om  M e n e n iu s  A g r ip p a .  
Schwiegersöhne des Kaisers A u g u s tu s .  J a h r  R o m s  
7 3 3  —  742.

b )  An. : Imp. C. C la u d iu s  P .  F .  A u g .  Kopf mit einer 
S t r a h le u k ro u e ; R e r . : G e n iu s  E x e r e i .  Eine stehende 
Weibsverson mit einer Opferschale und einem Füllhorn. — 
V o m  Kaiser C la u d iu s  II. 2 6 8  — 2 7 0  n. CH.

N ro .  9. V o m  H errn  S i m o  n H  e i m a n n , H andels
m ann  in Laibach:

A. Folgende M ünzen  in K u p f e r :
I. V on  Kaiser Constantin dem Großen.

a )  , 4 o . : Imp. C o n s t a n t i n u s  P .  F .  A u g .  Belorbcrter 
K o p f ; Re<\ : Soli inv ic to  c o m it i .  D e r  Kaiser, gerü
stet stehend, mit einer Kugel in der linken H an d .  
U n t e n : P . T .

b )  A r . : Gleich dem früheren ; Re<\ : G lo r ia  E x e r c i t u s .  
Zwei S t a n d a r t e n ,  an deren jeder S e i t e  ein S o ld a t .  
Unten S m an a .

c )  -4i).: C o n s t a n t i n u s  A u g .  Kopf des Kaisers mit 
Helme ; R e r .; D e r  gerüstete M a r s .  Alle drei vom 
J a h r e  Ch. 3 0 6  —  337 .

II. Aus der Regierungsperiode Constantin des G roßen:
d)  An. : C o n s ta n t in o p o l i s .  Weiblicher Kopf m it  einem 

Heline bedeckt; Rer : D ie  S iegesgöttin  am Vorder-  
thcile eines Schiffes stehend mit S c ep te r  und Schild.

III. V on  Constantin dem J ü n g e r » , 3 1 7  —  3 3 7  n. CH.
e )  .4t). : C o n s ta n t i n u s  J im .  Mob. C. Belorberter K o p f ;  

R e r .: G lo r ia  E x e r c i t u s .  Zwei S t a n d a r t e n ,  au deren 
jeder S e i t e  ein S o ld a t .

IV. V on  C o u s tan s , 3 3 7  ■—  3 5 0  n. CH.
f  bis o )  4 t ) . : 1). N. C o n s ta  ns  P . F .  A u g .  Kopf mit 

D iadem ; R er.: F e l .  T e m p .  R e p a r a t i o .  Entweder 
der Kaiser gerüstet mit einer S t a n d a r t e ,  oder derselbe 
gerüstet mit dem P h ö n ix  und L a b a r u m  e tc .  N eun  
verschiedenartige Stücke.

p)  -4t).: C o n s t a o s  P. F .  A u g .  Kopf m it  D i a d e m ; 
R e r . : Zwei S iegesgöttinen mit Kränzen und Umschrift: 
V ic to r i a e  I). I). A u g g g .  U n te n : Rs is .

q ,  r ,  s )  D r e i , übrigens nicht genau bestimmbare Münzen 
von Coustans III. Größe.

V. V o m  Kaiser C ons tan tins ,  337  —  361 n. CH.
t ,  >,, v )  A r . : D. N .  C o n s ta n t i n s  P .  F .  A u g .  Kopf mit 

D iadem  ; R er.: F e l .  T e m p .  R e p a r a t io .  Entweder ein 
stehender S o l d a t  mit der V ic to r io la  und L a b a r u m ,  
oder bloß mit L a b a r u m .  D re i  verschiedenartige Stücke.

w ,  X ,  y ,  z )  V ie r ,  übrigens nicht näher bestimmbare 
Münzen des Constantins, III. Größe.

VT. V o m  Cäsar Constantins G a l l u s ,  351  —  355 n. CH.
a a )  A r . : I). N . C o n s ta n t i u s  J u n .  N ob .  C. B loßer Kopf. 

Rückwärts : A . ; Rer. kann nicht näher bezeichnet werden.
( D ie  F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

Errata ad Uro. fl.
Seite 1 ,  Spalte  1, Zeile 11 v. unten, lieš : Placentina, statt: Placontina.

l , „ 2, 4/ v. oben, lies: forum turba "niermi, statt:

16,
rorum turba inermis. 

lies : vocandam, statt: vosandam.
2,' 2 , 11, lies : I laque , statt: taque.
2, 2, 2 t , l ies: diixevunl, statt: dnxerunt.
3, 1, 2, lies : von , sta tt : vom.

-• 4 , - 1 , » 22, » lies: forum turba inerm i, statt: 
cor um turba inermis.

* 4, >' 1, * 26, ” ist nach dem Worte „Posten" zu le
sen : nämlich vor dem Lager, dann :c.

y, 4, » 1, » 32, » lies: diese letzteren Posten.

Druck v o »  I g n a z  A l o i s  E d l e n  v. Kl e i nma y r .
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Mi t the i l ungen
d e s

historischen Vereins für Krain.
L A I B A C H ,  DEN 1 .  MÄRZ.

B e i t r ä g e
rur Kirchengeschichte K r n in s  und des österreichischen 

K üstenlandes.
V o n  Dr. T heo l .  F ranz  J o h .  R i c h t e r .

I.
D er h. B arn ab as und der h. Evangelist M arkus.

3 9 5 o  die Apostelgeschichte au fhört über die W irksam 
keit des heil. B a r n a b a s  und J o h a n n e s  M a r k u s ,  im 
W einberge des H errn  B ericht zu erstatten , treten a ltehrw ür- 
dige Ueberlieferungen an die S te lle .  D iese nun berichten im 
W esentlichen, daß jene apostolischen M ä n n e r  zu R om  gewe
sen, daß der h. B a r n a b a s  zu M a ila n d  und in der N ach
barschaft, der h. M a r k u s  in V enetien  zu Aquileja und in 
Aegypten zu A lexandria das Evangelium  gepredigt und christ
liche Gem einden gesam m elt, daß Ersterer wahrscheinlich, da 
sein vortrefflicher B r ie f  nicht vor dem J a h r e  70  des ersten 
christlichen J a h rh u n d e rts  geschrieben seyn kan n , nach der Z er
störung Je ru sa lem s a u f  Cyper» a ls M ä rty re r  gestorben sey, 
während der h. M a rk u s  als Dolm etscher des h. P e tru s  zu 
R om  sein E vangelium  verfaßte und um das J a h r  68  n. Chr. 
zu A lexandrien gleichfalls a ls M ä rty re r  endete. D a  nach M a i 
länder Ueberlieferungen der h. B a rn a b a s  m it dem h. A n a -  
t h o l o n  (wahrscheinlich einem K leinasiaten , N a to lie r , der 
ihm  aus jener H albinsel gefolgt w a r)  und m it dem R öm er 
C a j u s  oder C h a j u s  (vorgeblich einem S o h n e  jenes, vom 
h. P e t r u s  getauften H au p tm an n es C o r n e l i u s )  nach M a ilan d  
gekommen seyn soll, so ging des h. B a rn a b a s  Reise von Cy- 
p ern , wo ihn die Apostelgeschichte ve rläß t, über R om  nach 
M a i la n d ;  und weil C h a j u s  ein römischer C hrist gewesen, 
so m ußte das C hristenthum  zu R om  schon vor dem J a h r e  
51 n . C hr. bekannt geworden seyn, weil sonst nicht zu be
greifen w äre, wie der h. B a r n a b a s  zu R o m  im J a h r e  51 
oder 52  schon fü r seine apostolischen Arbeiten brauchbare G e 
hilfen hätte  finden können, zu m al, a ls  uach S u e to n iu s  die 
Ju d e n  im I .  49  n. C hr. au s R o m  verbannt worden w aren, 
und z w ar, weil sie, die A usbreitung des C hristenthum s da
selbst zu h indern , Unruhen erregt hatten . D e r  h. B a rn a b a s  
scheint also au f seiner Durchreise nach M a ila n d  zu R om  nur 
B ekann te  au s früherer Z e it ,  d. h. vom h. P e tru s  in P a 
lästina bekehrte R ö m er, wie diesen C h a ju s aufgesucht, aber 
nicht daselbst gepredigt zu haben. D e r  h. M a r k u s  dürfte

dem h. B a rn a b a s  dam als m it nach R om  gefolgt seyn und 
zw ar im A ufträge des h. P e t r u s ,  dem sehr daran  gelegen seyn 
m ußte , etw as von seinen römischen Freunden zu erfahren . 
D e r  bekehrte S ta t th a l t e r  a u f  C ypern , S e rg iu s  P a u lu s ,  hab  
sicher daS © einige ge than , dam it die Reisenden in R om  keine 
G efah r liefen. D a ß  J  o h a n n e s M  a r k u s m it nach M a ila n d  
gegangen, sagen die M a ilä n d er Ueberlieferungen n ich t; wohl 
aber ist es eine u ralte  T rad itio n  im Venetianischen wie in 
dem österreichischen K üstenlande, daß um die M itte  des ersten 
christlichen Ja h rh u n d e rts  der Evangelist M a r k u s  in Aguileja 
erschienen und daselbst (wie es heißt in dem O rte  M u re a n a  
oder M u rs ia n a , wo später dem h. M a rk u s  zu Ehren eine 
Kirche gebaut wurde) Christum  m it .gutem Erfolge gepredigt 
habe. U nter den Bekehrten erscheinet im V ordergründe der 
aquilejische B ü rg e r H e r m a g o r a s ,  ein hochverehrter N a m e  
in jenen G egenden , von dem es noch nicht ausgem acht ist, 
ob er ursprünglich der keltische» oder slovenischen S p ra c h e  a n 
gehört. D ieser from me B ü rg e r wurde in der Folge von dem 
h. M a rk u s  dem h. P e tru s  zu R om  vorgestellt, der ihn zum 
ersten Bischöfe von A q  u i  l e j a  weihte. Auch erzählt D a n -  
dalo's C hronik , daß der h. M a r k u s  a u f  jener Reise nach 
R o m  m it H e r m a g o r a s  in einem schwachen Fahrzeuge von 
einem widrigen W inde in die G egend von R io  alto verschla
gen worden und daß ihm daselbst in dem Augenblicke, da er 
Schiffbruch zu leiden fürchtete, ein E ngel erschienen sey, der 
ihn folgender M aß en  an geredet: „Friede m it dir M a rk u s , hier 
wird dein Leib einstens ruhen. Fürchte dich nicht, Evangelist 
G o tte s , hier ist deines Lebens Z iel noch n ich t; du wirst noch 
viel um Christi W illen  leide», und dann werden die B ew ohner 
dieser G egend, in die S ü m p fe  flüchtend, hier eine S t a d t  
bauen , deine Gebeine zu empfangen würdig befunden werden 
und sie in großen Ehren ha ltend , durch deine Verdienste viele 
W ohlthaten  von G o tt  erflehen.» W o ra u f  der h. M a rk u s , aus 
dem S ch lafe  erwachend, G o tt  gedankt und gesagt haben 
so ll: „ H e r r ! dein W ille  geschehe!»

D e r  h. B a r n a b a s  m it seinen B egleitern in M a ilan d  
ang elan g t, verkündete daselbst zuerst in einer V orstad t den 
arm en Leuten die W under G o tte s , wurde gern gehört und 
fand G lauben . D ie  da in der F insterniß wandelten und nach 
W ah rh e it dursteten, drängten sich um ihn und die Gem einde 
wurde immer größer, also daß er die Gehilfen erm unterte, 
eifrig fortzufahren in dem angefangenen W erke. E r  selbst 
durchwanderte das schöne Land und gew ann dem H errn  viele


